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Atle ©efetlfcßaftSßäufet, aucß baS zu Saufleuten,

ßätten ein gewiffeS Afültecßt. Siocß 1784 entfcßieben
9iat unb XVI, bah bie ©efellfcßaftSßaufet, „in bem

Fall ba jemanb Seine Buflucfjt balftn neßmen wütbe",
nut mit einwiltigung beS ©tttBenmeiftetS bittet**
fudßt wetben bütften.

2. ©tuBentnittftfjoft unb ©tuBenleBen.

©et ©tuBenrottt leitete bie SBittfcßaft im etftett
©tocte. et galt ßalB als Veamter, halb als SSäcßtet

bex ©efellfcßaft in bem ©inne, baß fein Amt wegen
bet bamit üetbunbenen Vorteile als ein Veneficium
für ©tubengenoffen angefeßen würbe. Sie Aufjtcßt
in bet Stube fam nicßt ißm, Sonbetn bem ©tuben*
meiftet zu. Für bie Vemüßung, baS SpauS in Otb*
nung zu ßalten unb ©peifen unb ©ettänf gegen
entgelt zu liefern, ßatte et bie Venüfeung bet diäume,
beS ©efcßitrS unb eines Seils beS ©ilber^eugS unb

etßielt in bex altem 3eit fogat einen Soßn. Bunt
perfönlidjen (SeBtaucß in ben Bintmetn beS btitten
©tocfeS mußte et eigenes SJtobitiat ßaBen; nur ein
SJcägbebett geßörte ber ©eSettScßaft.

SeeBen bem ©tuBenwirt Witfte anfangs eine be*

fonbete SpauSftau: „Stern ßenb wit Bezalt bet ßus*
frowen tubwig gulbinmunb unfer SpuSfroWen VIII
t6 uf Stittag nad) bem niwen jar im XVfc XII
(1512)". SJcit ber SpauSfrau würbe BefonberS abge*

recßnet. 1530 erßielt fie VII &¦
Ueber ben Soßn beS ©tuBmWirtes Bericßtet bet

ättefte 9tobel: „Stern ßat man bem ßuSWitt gen uff
fin jatton VIII u uf mentag nacß bem nüwen jar
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Alle Gesellschaftshäuser, auch das zu Kaufleuten,

hatten ein gewisses Asylrecht. Noch 1784 mtschieden
Rat und XVI, daß die Gesellschaftshäuser, „in dem

Fall da jemand feine Zuflucht dahin nehmen würde",
nur mit Einwilligung des Stubenmeisters durck-
sucht werden dürften.

2. SMvenwirtschaft und Stubenleben.

Der Stubenwirt leitete die Wirtschaft im ersten
Stocke. Er galt halb als Beamter, halb als Pächter
der Gesellschaft in dem Sinne, daß fein Amt wegen,
der damit verbundenen Vorteile als ein Beneficium
für Stubengenofsen angesehen wurde. Die Aufsicht
in der Stube kam nicht ihm, sondern dem Stubenmeister

zu. Für die Bemühung, das Haus in
Ordnung zu halten und Speisen und Getränk gegen
Entgelt zu.liefern, hatte er die Benützung der Räume,
des Geschirrs und eines Teils des Silberzeugs und

erhielt in der ältern Zeit sogar einen Lohn. Zum
persönlichen Gebrauch in den Zimmern des dritten
Stockes mußte er eigenes Mobiliar haben; nur ein

Mögdebett gehörte der Gesellschaft.

Neben dem Stubenwirt wirkte anfangs eine
besondere Hausfrau; „Item hend wir bezalt der hus-
frowen lndwig guldinmund unfer Husfrowen VIII
M uf frittag nach dem niwen jar im XV^ XII
(1512)". Mit der Hausfrau wurde besonders
abgerechnet. 1530 erhielt sie VII M.

Ueber den Löhn des Stubenwirtes berichtet der
älteste Rodel: „Item hat man dem huswirt gen uff
sin jarlon VIII K uf mentag nach dem nüwen jar
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im XV* XIII jar (1513) im BßWeffen nteifter pettet
fcßwizet SpanS teman tubwig twiugter Baßiffer ftotter
im jar wie o&ftat". ©er Soßn blieb in biefer Spöfje.

1532 wutbe et ißm gegen feinen ©tuBenzinS üer*
recßnet.

Snt Saßre 1610 war Uttj SpeBßfen ©tubenwirt.
AtS er im Suti ©tabtreuter würbe, folgte ißm
©amuel üon fJtütßi. 1616 üerboten bie Vorgefefeten
bem SpuSwirt, bie „Scßteinetgfetfen" zu BeßerBergen

„üott ütter wicßtiger urfacßen wegen". Vefcßäbigten
SöauSrat mußten Hauswirt ober SpauS ftau erfefeen:

„Sn oBgemettem Vott (6. April 1617) ift ber SpuS*

frouwen ufferlegt worben zu Bezaten wegen baS

fp ben gtoßen Spafen geBroeßen, ben man ßat anberft
laffen gießen, an V fl. — 5 U"- 1634 würbe ber
SpauSWirt SJtatr. SpuBer „fßneS bienftS aBgeSefet".

©em neuen Scßärfte man freunblidjie Vebienung ein
(20. Suli 1635): „Uf bito ift SJcicßei 9iiS bet ßuSWitt
wiebetumb Beftättet unb batbtj ißm ijubunben Wotben
fonbetlicß' aBer ißm mit ben ©tußengenoffen ins*
fünftige Btj üor ber entfafeung früntticßer zu fßn,
ftj mit ben Ürlinen ttjbenticßet zuo ßalten unb nit
megen frömbet Soufftütten, aucß ebeftütten wegen
mit ttttWittig wott zu nennen", ©et Vefucß butcß
ftembe ©äfte war alSo So ftarf, bah man'bie Stecßte

bex ©tußengenoffen fcßüfeen mußte.

ScäßereS über bie Vflicßten beS ^auSWirteS er*
faßten Wir 1655: „©er SpuSwirt würbe beftätigt
mit gebtng baß er fßne Bürgfcßafft unzit Ofterm zu
Vernügen einet ©DrengefetlSctjaft erftatte, aucß WaS

in ber VeßuSung an Fenfter, fcßlöffer unb SpuStaßt, fo
ißm üBetgeBen Witt, üerberBt werben möcßte, zu
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im XVt XIII jar (1513) im bhwessen meister petter
schwizer Hans leman lndwig twingler baltisser stoller
im jar wie obstat". Der Lohn blieb in diefer Höhe.
1532 wurde er ihm gegen seinen Stubenzins
verrechnet.

Im Jahre 1610 war Uly Hebysen Stubenwirt.
Ms er im Juli Stadtreuter wurde, folgte ihm
Samuel von Rüthi. 1616 verboten die Vorgefetzten
dem Huswirt, die „Schreinergsellen" zu beherbergen

„von viler wichtiger Ursachen wegen". Beschädigten
Hausrat mußten Hauswirt oder Hausfrau ersetzen:

„In obgemeltem Bott (6. April 1617) ist der
Husfrouwen ufferlegt worden zu bezalen wegen das
sy den großen Hafen gebrochen, den man hat änderst
lassen gießen, an V fl. — 5 M", 1634 wurde der

Hauswirt Marx Huber „synes diensts abgesetzt".
Dem neuen schärfte man fteundliche Bedienung ein
(20. Juli 1635): „Uf dito ist Michel Ris der huswirt
wiederumb bestattet und darby ihm ynbunden worden
fonderlich aber ihm mit den Stubengenossen, ins-
künftige by vor der entsatzung früntlicher zu syn,
sy mit den Urtinen lydenlicher zuo halten und nit
wegen frömder Koufflütten, auch Edellütten wegen
mit unwillig wort zu nennen". Der Besuch durch
fremde Gäste war also fo stark, daß man' die Rechte
der Stubengenosfen schützen mußte.

Näheres über die Pflichten des Hauswirtes
erfahren wir 1655: „Der Huswirt wurde bestätigt
mit geding daß er syne bürgschafft unzit Öfteren zu
Vernügen einer Ehrengesellschaft erstatte, auch was
in der Behusung an Fenster, schlösser und Husraht, so

ihm übergeben Wirt, verderbt werden möchte, zu
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fpnen coften üetbeffetn laffen, baS ßuS autß in fadj
gmacß fitBet erijalten, bie SemtjS aucß jerticf) iu fönen
coften fübetn taffen, ben ©tubettgfelten wie nit aucß

weniget aubetn eßtücßm Bürgern geBüßrenbe ftrtene
zu macßen, fpn frow baßin anzumaßnen, bah ü)

ißten geften fowoßt uSfetn als ©tuBengfelten mit
frünblicßem bfdjeib zu begegnen". Von einem Soßn

ift nicßt meßr bie Siebe. Am 4. Suni bes näcßften
SaßreS befictjtigten bie Fütgefefeten ben „SpuSraßt".
Slm 12. Spornung 1661 ift „Aucß nocß bem SpuSWitt

etnfi ließen uffgettagen unb Befolcßen worben, feines*
Wegs in bem obexn ßtemacß baS fümieten unb tabatf*
ttinfen zu geftatten".

1698 wat ©amuel ©cßnetbet SpauSwirt. er
Wutbe auf feine Vitte entlaffen. Sein Scacßfolget feit
1711 wat Samuel ©egoute bet 3uctetBecf. AIS er
1712 auf ©cß'tnteben überging, würbe an feine ©teile
bet ©ttibenfcßieibet SpanS StubolS ©aubatb gewäßft.
©ie eigentltcße SBirtfcßaft fam Balb in Stücfgang.
©ie ©tuBenwittitt ©aubatb, SBttwe beS Sanb*
fcßieibetS, geriet 1719 in OeßStag. ©ie ftagte, fie
fönne „wegen SJtanget an ©aftung" nidtjtS üerbienen.
SJiait gab ißr jäßtlii^ 30 Sronen Almofen unb Beßiett
fie als ©tuBenwirtin bei. SBäßtenb beS Umbaus war
bie SBirtfcßaft natütlicß ganz eingestellt. Scacßßet

butfte bie ©tubenwittin wiebet einzießett, aBer es

follte „ißta mit bett Sßtigett baS tnittlete eftage
gänzlicß üetBotten fein". 1732 wutbe fte entlaffen
unb ißt ©oßn emanuel ©aubatb zum ©tuBenwitt
gewäßlt. 1741 erneuerte bex diät baS Verbot, Frembe
zu logieren, ©aubarb würbe ©cßallenßauSinfpeftor
unb ftat 1764 zutücf. ©ein Seacßfolger war Franz
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synen costen verbessern lassen, das hus auch in fach

gmach snbei erhalten, die Kemhs auch jerlich in synen
costen sübern lassen, den Stubengfellen wie nit auch

weniger andern ehrlichen burgern gebührende Ürtene

zu machen, syn frow dahin anzumahnen, daß ?y

ihren gesten sowohl ussern als Stubengsellen mit
ftündlichem bscheid zu begegnen". Von einem Lohn
ist nicht mehr die Rede. Am 4. Juni des nächsten

Jahres besichtigten die Fürgefetzten den „Husraht".
Am 12. Hornung 1661 ist „Auch noch dem Huswirr
ernstlichen uffgetragen und befolchen worden, keineswegs

in dem obern Gemach das fümieren und
tabacktrinken zu gestatten".

1698 war Samuel Schneider Hauswirt. Er
wurde auf seine Bitte entlassen. Sein Nachfolger feit
1711 war Samuel Degoute der Zuckerbeck. Als er
1712 auf Schmieden überging, wurde an seine Stelle
der Stubenschreiber Hans Rudolf Gaudard gewählt.
Die eigentliche Wirtschaft kam bald in Rückgang.
Die Stubenwirtin Gaudard, Witwe des
Landschreibers, geriet 1719 in Geltstag. Sie klagte, sie

könne „wegen Mangel an Gastung" nichts verdienen.
Man gab ihr jährlich 30 Kronen Almosen und behielt
sie als Stubenwirtin bei. Während des Umbaus war
die Wirtschaft natürlich ganz eingestellt. Nachher
durfte die Stubenwirtin wieder einziehen, aber es

follte „ihr« mit den Ihrigen das mittlere Estage
gänzlich verbotten sein". 1732 wurde sie entlassen
und ihr Sohn Emanuel Gaudard zum Stubenwirt
gewählt. 1741 erneuerte der Rat das Verbot, Fremde
zu logieren. Gaudard wurde Schallenhausinspektor
und trat 1764 zurück. Sein Nachfolger war Franz
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Spettmann; SBagmeiftet im Saufßaufe, bex zugteicß
Saben unb eomptoit um 24 Sronen jäßrttcß mietete.
AtS er 1769 Starb, würbe Seine SBitwe ©tuBenwittin.
©ie eigenttieße .SBittfcBaft tjatte aufgeßött.SJcan fcßärfte
ißr ein, ©aal unb Vorfaat burften niemanbem geöffnet,
aucß nicßts bort beüoniert werben, ©ex ©tttbeitwirt
burfte uacß bet Snfttuftion üon 1770 nut in außer*
orbentlicßen Fällen unb mit bejonberer eriau&niS
Wirten unb Braucßte eine ermäcßtigung, Fr'tnbe
ju BeßerBergen. ©o erßielt Frau Sperrmann er*
iauBniS, „Frau üon Sröner, ©ängerin auS ©eutfcß*
lanb, fo in bem großen eoncert engagiert ift", an
bie Soft zu neßmen. Frau Sperrmann blieb fefjr lange
StuBenwirtin. 1781 Bezaßlte ißt bie ©efeltfcßaft ben

Arzt*eonto beS ©r. üon ©reierS mit 4 ^. AtS fie
1782 eine üBelBerücßtigte SBeibSpetfon aufgenommen
ßatte, wutbe ißt mit fttengem Verweis baS Verbot,
oßne erlauBniS beS ©tubenmeifterS Ftembe zu be*

Verbergen, in erinnerung geBracßt. ©agegen erßielt
fie im Auguft beS gteießen SaßreS für gutes Sracta*
ment unb Quartier ber genferifcßen Sruppen eine

Anetfennung. 1791 mußte bie ©efellfcßaft bei ber

©inquartierung ber auS bem SBetfdjtanb zurücf*
feßrenben Sruppen ißren Seil nBerneßmen unb
würbe burcß einen Bettel beS SriegStateS zu guter
Verpflegung ermaßnt. ©ie ©tuBenwittin etßielt
nacßjßer 16 Stonen ©ratififation. Sm Saufe beS

¦SaßreS 1792 gab eS gar 697 SJtann einquartierung,
wofür Frau Sperrmann mit 60 ^ ©ratififation Be*

bacßt würbe. 1794 waren bie einquartierungen
weniger zaßtreicß, bie entfcßäbigung Betrug 25 \^.
Aud) auf bem Sanbe woßnenbe ober üertifcßgetbete
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Herrmann, Wagmeister im Kaufhause, dcr zugleich
Laden und Comptoir um 24 Kronen jährlich mietete.
Als er 1769 starb, wurde seine Witwe Stubenwirtin,
Die eigentliche Wirtschaft hatte aufgehörtMan schärfte

ihr ein, Saal und Vorsaal dürften niemandem geöffnet,
auch nichts dort deponiert werden. Der Stubenwirt
durfte nach der Instruktion von 1770 nur in
außerordentlichen Fällen und mit besonderer Erlaubnis
Wirten und brauchte eine Ermächtigung, Fremde
zu beherbergen. So erhielt Frau Herrmann
Erlaubnis, „Frau von Kröner, Sängerin aus Deutschland,

so in dem großen Concert engagiert ist", an
die Kost zu nehmen. Frau Herrmann blieb sehr lange
Stubenwirtin. 1781 bezahlte ihr die Gesellschaft den

Arzt-Conto des Dr. von Greiers mit 4 Als sie

1782 eine übelberüchtigte Weibsperson aufgenommen
hatte, wurde ihr mit strengem Verweis das Verbot,
ohne Erlaubnis des Stubenmeisters Fremde zu
beherbergen, in Erinnerung gebracht. Dagegen erhielt
sie im August des gleichen Jahres für gutes Tracta-
ment und Quartier der genferischen Truppen eine

Anerkennung. 1791 mußte die Gefellschaft bei der

Einquartierung der aus dem Welschland
zurückkehrenden Truppen ihren Teil ubernehmen und
wurde durch einen Zettel des Kriegsrates zu guter
Verpflegung ermahnt. Die Stubmwirtin erhielt
nachher 16 Kronen Gratifikation. Im Laufe des

Jahres 1792 gab es gar 697 Mann Einquartierung,
wofür Frau Herrmann mit 60 Gratifikation
bedacht wurde. 1794 waren die Einquartierungen
weniger zahlreich, die Entschädigung betrug 25

Auch auf dem Lande wohnende oder vertischgeldete



- 32 —

©efettfcßaftSangeßötige fanben im Spaufe Untetfttnft.
1795 Befam bie ©tuBenwittin bafüt 2 ©uptotten
©tatififation, fottte abet fünftig Utedjnung etnteicß^n.

AtS Frau Spetrmann im Saßre 1795 ftarB,
Würbe bie Stellung beS StuBenwirteS neu georbnet.
SJcan übettieß ißm baS ganze etfte etage unb baS

Spinterzimnter im btitten ©tocfe. Für ben Seiler
ßatte er bie Vorßanb, Saben unb eomptoit aBet
wutben Pon bet ©tubenwirtfcßaft gettennt unb um
40 •$> jäßtlid) Petmietet. ©ie beiben Votbetzimmer
beS btitten ©tocteS ßatte bamals ©tubenfcßreiBer
Saftenßofet gegen einen „BinS füt Abwatt" inne.
„Seacßßet ahex falten fie wieber e. e. ©efellfcßaft zur
©iSpofition zu, eS fepe, baß fie biefelben zum ©e*
braucß auf bem Sanbe woßnenber Bunftgenoffen
meubtieren ober fonft barüBer biSponieren wolle".
©aS „@äti" würbe alfo nicßt meßr üon bex SBaifen*
fommiffion benüfet. Untet biefen Vebingungen übet*
naßm 1796 Vroütfot Sperrmann bie ©tuBenwirtfcßaft.
©aß er „in eßefcßetbtgung lag", Bitbete fein SpinbetniS.
Am großen Vott würbe bie Ftage aufgewotfen, oB

ein ©tuBenwitt zugtetcß Vorgejefeter Sein ober Wäß*

renb biefer Vebienung werben fönne? Spertmanit
blieb Vorgefefetet. ©eine AmtSbauet wutbe auf acßt

Saßre Beftimmt. 1798 etßielt et füt etnquar*
tierungen 80 ^ ©ratififation. ©ie einquartierungS*
frage mußte im Saufe beS SaßreS wegen ber fran*
Zöfifcßen Snüafion neu geregelt werben. ©aS ©efelt*
fdjaftSßauS ßatte 2 franzöfifcße Offiziere unb 8 ©ol*
baten zu Beßerbergen. ©tubmScßreiBer SaStßofer war
©eftetär ber ßetüetifcßen BenttatfanitätSfommiffiou
gemotben unb ßatte fein Vttteau in feinet SBoßnung
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Gefellschaftsangehörige fanden im Hause Unterkunst.
1795 bekam die Stubenwirtin dafür 2 Duplonen
Gratifikation, sollte aber künftig Rechnung einreichen.

Als Frau Herrmann im Jahre 1795 starb,
wnrde die Stellung des Stubenwirtes neu geordnet.
Man überließ ihm das ganze erste Etage und das

Hinterzimmer im dritten Stocke. Für den Keller
hatte er die Vorhand, Laden und Comptoir aber
wurden von der Stubenwirtschaft getrennt und uni
40 jährlich vermietet. Die beiden Vorderzimmer
des dritten Stockes hatte damals Stubenschxeiber
Kastenhofer gegen einen „Zins sür Abwart" inne.
„Nachher aber fallen sie wieder E. E. Gesellschaft zur
Disposition zu, es seye, daß sie dieselben zum
Gebrauch auf dem Lande wohnender Zunftgenossen
meublieren oder sonst darüber disponieren wolle".
Das „Sali" wurde also nicht mehr von der
Waisenkommission benützt. Unter diesen Bedingungen
übernahm 1796 Provisor Herrmann die Stubenwirtschaft.
Daß er „in Ehescheidignng lag", bildete kein Hindernis.
Am großen Bott wurde die Frage aufgeworfen, ob
ein Stubenwirt zugleich Vorgefetzter sein oder während

dieser Bedienung werden könne? Herrmann
blieb Borgesetzter. Seine Amtsdauer wurde aus acht

Jahre bestimmt, 1798 erhielt er für
Einquartierungen 80 ^ Gratifikation. Die Einquartierungsfrage

mußte im Laufe des Jahres wegen der
französischen Invasion neu geregelt werden. Das
Gesellschaftshaus hatte 2 französische Offiziere und 8
Soldaten zu beherbergen. Stubenfchreiber Kasthofer war
Sekretär der helvetischen Zentralsanitätskommission
geworden und hatte sein Bureau in seiner Wohnung
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im Bunftßaufe. et tuutbe bann zum etften ©eftetät
beS SuftizntintftettumS bet ßelüetiScßen Stepublif ge*
wäßlt, aßet baS ©anitätsButeau blieb bocßi im Spauje.

©atum fteltte bie ©eSellScßaft, wiewoßl oetgeBttcß,
baS ©eSucß- unt etleicßtetung ber einquartierung
auf 2 Offiziere unb 6 SJtann. ©ie fpäteren Anorb*
nuttgen Berußten uns Biet nicßt meßr.

Sn ber ©tubenwittfcßaft üetfeßtteit ©tuBen*
genoSfen unb Frembe. Su Saften bet ©efellfcßaft fielen
utfptüttglicß Vewirtuttfl tum ©fjrewöäften unb (Sefell*
fcfiOftJmilffltt, abex bie lefeteten nut zum Seit, wäßtenb
bie ©tubengenoffen ben größten Seil aus ißrer Safcße

bezaßßen. ©ie etgentlicße Beit bex Stubmwittfcßaft
waten baS fecßzeßnte unb fießzeßnte Saßtßunbett.
UeBet bie Ueppigfett bet ©efettfeßaftSmäßter ift ütet
gefabelt wotben. Sie waten füt bie meiften Vürger
bie einzigen FefteSfen im Saßte.

Sm 16. Saßtßunbett gaB eS jäßrticß' üiet ©e*
feltfcßaftSmaßtzeiteit: baS SeeujaßtSmaßt, baS Steeß*

nungSmaßt, bie OftermontagSmaßtzeit unb baS

St. SafoBSmaßt im Suti- ©aS StecßttungSmaßt ier*
fiel in bte Bewirtung ber Vorgefefeten allein nacß

ber Vorrecßnung unb aller Stubengefellen nadj bet
Spaupttecßnung. 'Siazu tarnen fteinete Anläffe wie
Vewittung üon eßtengäften unb Feiet bet ©efefl*
fcßaftSanttaßme. ©ie)e fanb abet feßon ftüß am
ÖaupttecßnungSbott ftatt, unb bie Feiet fiel bann
mit bem fftecßnungSmaßf zufammen.

©ie StubenmeiStettecßnungien geBeu bie Befte

AuSfunft ühex bie SJcaßtzeiten, für bie baS ©roße
Vott jeweiten bie Veiträge ber Seitneßmer feftfefete.
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im Zunfthause. Er wurde dann zum ersten Sekretär
des Justizministeriums der helvetischen Republik
gewählt, aber das Sanitätsbureau blieb doch im Hause.

Darum stellte die Gesellschaft, wiewohl vergeblich,
das Gesuch um Erleichterung der Einquartierung
auf 2 Offiziere und 6 Mann. Die späteren
Anordnungen berühren uns hier nicht nrehr.

In der Stubenwirtschaft verkehrten
Stubengenosfen und Fremde. Zu Lasten der Gesellschaft fielen
ursprünglich Bewirtung von Ehrengästen und Gesell-
schaftsmlihler, aber die letzteren nur zum Teil, während
die Stubengenossen den größten Teil aus ihrer Tasche

bezahlten. Die eigentliche Zeit der Stubenwirtschaft
waren das sechzehnte und siebzehnte Jahrhundert.
Ueber die Ueppigkeit der Gesellschaftsmähler ist viel
gefabelt worden. Sie waren für die meisten Bürger
die einzigen Festessen im Jahre.

Im 16. Jahrhundert gab es jährlich vier
Gesellschaftsmahlzeiten: das Neujahrsmahl, das
Rechnungsmahl, die Ostermontagsmahlzeit und das
St. Jakobsmahl im Juli. Das Rechnungsmahl zerfiel

in die Bewirtung der Vorgesetzten allein nach
der Vorrechnung und aller Stubengesellen nach der
Hauptrechnung. Dazu kamen kleinere Anlässe wie
Bewirtung von Ehrengästen und Feier der Gesell-
fchaftsannahme. Diese fand aber schon srüh am
Hauptrechnungsbott statt, und die Feier fiel dann
mit dem Rechnungsmahl zufammen.

Die Stubenmeisterrechnungen geben die beste

Auskunft über die Mahlzeiten, für die das Große
Bott jeweilen die Beiträge der Teilnehmer festsetzte.
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But UeBerficßt üBet baS StubenleBen unb bte

SJcabtzeiten im 16. Saßtßunbett gebe icß ßiet bte

SJcäßlet unb ©afteteien eines SaßteS (1562) nad)
bex StuBenmeiftetiecßnung, famt ben Soften:

„etftlidj fo ßanb mute metjftet als man bie
täcßnung ßatt gäben zu motgen unb zu nacßt unt>

im fcßloffbtunf üerzert als üii als XI u XVIII ß

VIII b, ssctr an ber fcßenfe unb waren unfer XXXII
unb gaB niemanbt nütt." (ein 9tecßnungSmaßt, wo*
Bei bie ©efetlfcßaft bie Soften trag.)

„©enne uf baS BubetiS (Stacßfeiet, eigentlicß auf*
geWätmteS Fteifcß) waten unfer 18 man unb Balten
üerzert III U Villi ß unb gaB einer II ß VIII 8

unb ift uS ber meiftei fettet üetzett wotben ban

man ßat einen guten etman üon Büridj zu gaft
geißalten als üil als I U II ß".

„©enne fo ift uS minet meifteten fectel üetzett
wotben ba man bie wiBet ßat zu gaft ßan V U".
(Seilt zuweiten wutbe baS fdjöne ©efcßtedjt ringe*
laben.)

„©enne So ift uS minet meifteten fectel uff
ofteten üetzett VI U". (OftermontagSmaßl.)

„©enne ßanb mute meifter Sp einließ Spoßolzet

üon Büridj uff öfteren zuo gaft gßan butt V ß".

„©enne ßanb mute meifter uff öfteren Spans

ricßen fcBmacßet zuo gaft gßan V ß".
„©enne uSgen als mine meiStet ßanb fümon

winman üon Baben zuo gaft gßan IUI ß".

„©enne uSgen baS mine meifter zwen etnman
üon fttjButg zuo gaft ßanb gßan IUI ß".

„©enne uSgen baS mine tneiftet ßanb ben

fecfetmeiftet üon nüwmbutg unb Sin üetter ßanb

zuo gaft gßan X ß".
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Zur Uebersicht über das Stubenleben und die

Mahlzeiten im 16. Jahrhundert gebe ich hier die

Mähler und Gastereien eines Jahres (1562) nach
der Stubenmeisterrechnung, samt den Kosten:

„Erstlich so hand mine meyster als man die

rächnung hatt gäben zu morgen und zu nacht und
im schloffdrunk verzert als vil als XI M XVIII ß

VIII d. War an der schenke und waren unser XXXII
und gab niemandt nütt." (Ein Rechnungsmahl, wobei

die Gesellschaft die Kosten trug.)
„Denne uf das buderis (Nachfeier, eigentlich

ausgewärmtes Fleisch) waren unser 18 man und hatten
verzert III M Villi ß und gab einer II ß VIII S

und ist us der meister seckel verzert worden dan

man hat einen guten erman von Zürich zu gast

Schalten als vil als I W II
„Denne so ist us miner meisteren seckel verzert

worden da man die wiber hat zu gast han V W".
(Nur zuweilen wurde das schöne Geschlecht
eingeladen.)

„Denne so ist us miner meisteren seckel uff
öfteren verzert VI N". (Ostermontagsmahl.)

„Denne hand mine meister Heinrich Hoholzer
von Zürich uff öfteren zuo gast ghan dutt V

„Denne hand mine meister uff öfteren Hans
richen schwacher zuo gast ghan V D".

„Denne usgen als mine meister Hand symon
winman von baden zuo gast ghan IUI

„Denne usgen das mine meist« zwen ernman
von fryburg zuo gast Hand ghan IUI

„Denne usgen das mine meister Hand den

seckelmeister von nüwenburg und sin Vetter Hand

zuo gast ghan X ß".
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„©enne fo ift üerzert worben uS minet meifter

fecfel ba man bem nüroen ßuSwitt ßatt tngetäeßnet
XI ß".

„©enne fo tjanb mine metftet ein fcßenfe gßan
uff ben 26 bag ßeuwmonat 62 jat unb waten ttnfet
33 man gab einet 4 ß zuo üttte unb ßat man Sten
13 geSdjenf unb ßanb mine metStet ben Witt zun
tottenbutn Don baben zuo gaft gßan unb ift übetall
uffgangen XII U I ß V & ift uS minet meisteren
fecfel üetzett worben VIII U XIIII ß V &". (St.
SafoBSmaßl.) >

„©ernte ßaub mine metftet uff ben 27 bag
Speuwmonat 62 BubettjS unb ift uffgangen IUI U
Iß X & waten unfet 16 man ba ßat man ein ziem*
ließe üttte gemacßt gab einet II gtoß unb mine
metftet ßätten gteitßet batm unb SpanS Bazetett zuo
gaft ba ift uS minet meifteten fectet üetzett worben
XXXV ß 2 &". (groß*©rofd)en fommt fonft nicßt
üor. ©eteitSßerr ift bet Boltbeamte, %. V. in Aat*
berg.)

„©enne uSgen So mine meifter mießel fcßürerS
btubet unb finS btuberS fun ßenb zuo gaft gßan
XII ß".

„©enne uSgen fo mine meifter brtj bon bafet
ßenb zuo gaft gtjan XI ß".

„©enne uSgen fo mine meiftet einen üon Solo*

butn zuo gaft gßan 34 &".

„©enne uSgen So mine meiftet ßanb ftüßfälbet
oon Bafel unb feuzigetS Säligen üettet zuo gaft gßan
VII ß".

©aS gibt für bie SJtäßter eines S.aßres — baS

SceujaßrSmaßl fiel in biefer Beit mit bem diedy
nungsmaßt zufammen — mit etnfcßluß bet ©afte*
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„Denne so ist verzert worden us miner meister

seckel da man dem nüwen huswirt hatt ingerächnet
XI ß".

„Denne so hand mine meister ein schenke ghan
ufs den 26 dag heuwmonat 62 jar und waren unser
33 man gab einer 4 zuo ürtte und hat man Jren
13 geschenk und hand mine meister den Wirt zun
rottendurn von baden zuo gast ghan und ist überall
uffgangen XII M I V d ist us miner meisteren
seckel verzert worden VIII W XIIII V d", <St,

Jakobsmahl.) >

„Denne hand mine meister ufs den 27 dag

Heuwmonat 62 buderys und ist uffgangen IUI N
Iß X d waren unser 16 man da hat man ein ziemliche

ürtte gemacht gab einer II groß und mine
meister hatten gleicher darm und Hans bazelett zuo
gast da ist us miner meisteren seckel verzert worden
XXXV 2 d". (groß-Groschen kommt sonst nicht
vor. Geleitsherr ist der Zollbeamte, z. B. in
Aarberg.)

„Denne usgen fo Mine meister michel schürers
bruder und sins brnders sun hend zuo gast ghan
XII ft".

„Denne usgen so mine meister dry von basel
hend zuo gast ghan XI

„Denne usgen so mine meister einen von solo-
durn zuo gast ghan 34 d".

„Denne usgen so mine meister Hand frühfälder
von basel und feuzigers fäligen Vetter zuo gast ghan
VII

Das gibt für die Mähler eines Jahres — das
Neujahrsmahl fiel in diefer Zeit mit dem
Rechnungsmahl zusammen — mit Einschluß der Gaste-
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reien unb oßne bie Veiträge ber einzelnen als AuS*
gäbe aus bem Stubenfecfel 37 u tA ß V b, mäßrenb
bie ©efamteinnaßmen beS ©tubenmeiStetS ficß auf
86 u IUI ß V b unb bie ©efamtauSgaBen auf
65 u 1$ ß V b fn biefem Saßre 1562 Beliefeu.

©enen, „fo zstaB ttagen unb benen finbet
wotben finb", wutbe bie Bedje ieweilen gefcßenft
(1565). ©agegen wat eS üotgefcßtieBen, Bei ben

SJtäßletn zu etfcßeinen. SBet am Dftetmontag nicßt
zum SJeotgeneffen etfdjetnt, „fol bie ütti fünft geben
atS nämlicß 4 Bafeeu füt bte fpljS, ben SBtjn zaßlt
man uS bet Stuben Secfet". (6. April 1617.)

einige Angaben aus bem 17. Saßrßunbert
mögen Solgen. Für baS Oftermaßl bezahlte 1623
jeber 5 Vafeen, 1624: 5% Vafeen. „Sn bie futßi" gaB

man 2 u. 1625 zaßtte man für bie fptjS 6 Vafeen;
in bie Sueßi wutbe 1 guibin gegeBen. „Unb fol ein
jebet ©tubengfell Oftetürti gm 5 Vafeen". et
zaßtte alfo 5, unb 1 Vafeen füt feben wutbe aus
bem ©efeltfcßaftSfeeM bezaßft. 1635 Betrag bie Öfter*
ütti öVs Vafeen, bie SeeujaßtSütti 13 Vafeen füt
zwei Sage. 1637 fam baS OftetmorgenBrot „für
eine perfoßn &xh bz, für bie morgencoltation 3 bz"
zu fteßen, woüon jeber 5 Vafeen Bezaßlte. 1644
etßielt füt baS SceujaßtSmaBt ber SBirt 13 Vafeen
für jeben. 1653 würben Bloß 10 Vafeen bewilligt
1659 zaßtte jeber ©tuBengefette für baS SeeujaßrS*

maßt nur 3 Vafeen, oBgleieß es zweitägig war,
wäßrenb man 1662 bem SBirt 23 Vafeen für jebe

Verfon Bewilligte. ©aS ift nicßt ewa fo zu üet*
fteßen, bah bie Soften ber SJcäßtet So feßr Sctjwanften

— fte waren üietmeßt im Buneßmen —, fonbern
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reien und ohne die Beiträge der einzelnen als Ausgabe

aus dem Stubenseckel 37 M 1,4 si V d, während
die Gesamteinnahmen des Stubenmeisters sich auf
86 M IUI ß V d und die Gesamtausgaben auf
65 M V ß V d in diesem Jahre 1562 beliefen.

Denen, „so zgrab tragen und denen Binder
worden sind", wurde die Zeche jeweilen geschenkt

(1565). Dagegen war es vorgeschrieben, bei den

Mählern zu erscheinen. Wer am Ostermontag nicht
zum Morgenessen erscheint, „sol die ürti sunst geben
als nämlich 4 batzen für die spys, den Wyn zahlt
man us der stuben seckel". (6. April 1617.)

Einige Angaben aus dem 17. Jahrhundert
mögen folgen. Für das Ostermahl bezahlte 1623
jeder 5 Batzen, 1624: 5Vs Batzen. „Jn die kuchi" gab

man 2 W. 1625 zahlte man für die spys 6 Batzen:
in die Kuchi wurde 1 guldin gegeben. „Und sol ein
jeder Stubengsell Osterüxti gen 5 Batzen". Er
zahlte also 5, und 1 Batzen für jeden wurde aus
dem Gesellschaftsseckel bezahlt. 1635 betrug die Oster-
ürti 5Vs Batzen, die Neujahrsürti 13 Batzen für
zwei Tage. 1637 kam das Ostermorgenbrot „für
eine Persohn 6Vs bz, sür die morgencollation 3 bz"
zu stehen, wovon jeder 5 Batzen bezahlte. 1644
erhielt für das Neujahrsmahl der Wirt 13 Batzen
für jeden. 1653 wurden bloß 10 Batzen bewilligt.
1659 zahlte jeder Stubengeselle für das Neujahrsmahl

nur 3 Batzen, obgleich! es.zweitägig war,
während man 1662 dem Wirt 23 Batzen für jede

Person bewilligte. Das ist nicht ewa so zu
verstehen, daß die Kosten der Mähler so sehr schwankten

— sie waren vielmehr im Zunehmen —, sondern
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baß bie ©efellfcßaft eben 1659 faft altes auf ficß

naßm. 1674 wutbe füt baS zweitägige 9tecßnungS*

maßt bie Uerti beS erften Sages auf 12V* 8.,
bie beS zweiten auf 10 V. Bestimmt. 1675 foftete
baS 3tecßmmgSmaBI 15 Vafeen, 1678: 18 Vafeen

füt jebe Vetfon; 1679: 19 Vafeen, 1680: 21 Vafeen.
©et S^reiS Stieg atSo; benn bie 9tedjnungSmäßter
waren bamats nur eintägig. 1682 blieb es bei
21 Vafeen. ©egen enbe bes SaßrßunbertS Stiegen
bie Soften gewattig, unb offenbar trag bie ©efett*
fcßaft nun altes, benn baS SJcanual fcßweigt üon
ben Veittägen bet einzelnen. 1694 foftete ein
„abenbtbtötti" 60 Sronen unb 2 Saler Srinfgelb,
1695 gar 70 Sronen unb 1 ©ucaten Srinfgelb,
1696 mäßiger 55 Stonen unb 1 ©ufaten, 1697 baS

VorrecßnungSmaßl 15 Sronen unb bie Spauptrecß*

nung 40 Sronen unb 1 ©ublone Srtnfgeflb für ben

SBirt; 1698 „gleicß fernbtigem Saßt".
Sm 18. Saßrßunbert gelangte man zu einer

FeftSieltung ber SoSten, bie biejettigen üon 1695
nicßt überstiegen unb oft barunter BlieBen.

SBaS an ben ©efellfcßaftSmäßtem aufgetifcßt
würbe, barüBer geBen bie Steeßnungen unb SJianuate
eBenfallS AuSfunft. Sn ber Spauptfacße faß man
meßr auf eine reicßlicße SpauSntannSfoft als auf
befonbere Feinßeit. Oft erßielt ber SBirt aBer aucß

Bestimmten Auftrag, fo „1633, 22. eßriftmonat ift
in geßaßnem Vott SJiatr, Spuber bem SpuSwirt baS

neue SarSmat üetbingt wotben, mit conbition, baS

er mit fifcß, ßaSen, Vögel unb Sölicßet maßen ben

erften Sag Wie ben nacßgeßenben tradiert, baS man
nit urjäcßi ßaBe, Sßnte an ber Orte aBzuBrecßm".
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datz die Gesellschaft eben 1659 fast alles auf sich

nahm. 1674 wurde für das zweitägige Rechnungsmahl

die Uerti des ersten Tages auf 12Vs B.,
die des zweiten auf 10 B. bestimmt. 1675 kostete

das Rechnungsmahl 15 Batzen, 1678: 18 Batzen
Wr jede Person: 1679: 19 Batzen, 1680: 21 Batzen.
Der Preis stieg also; denn die Rechnungsmähler
waren damals nur eintägig, 1682 blieb es bei
21 Batzen. Gegen Ende des Jahrhunderts stiegen
die Kosten gewaltig, und offenbar trug die Gesellschaft

nun alles, denn das Manual schweigt von
den Beiträgen der einzelnen, 1694 kostete ein
„abendtbrötli" 60 Kronen und 2 Taler Trinkgeld,
1695 gar 70 Kronen und 1 Ducaten Trinkgeld,
1696 mäßiger 55 Kronen und 1 Dukaten, 1697 das

Borrechnungsmahl 15 Kronen und die Hauptrechnung

40 Kronen und 1 Dublone Trinkgeld für den

Wirt; 1698 „gleich ferndrigem Jahr".
Im 18. Jahrhundert gelangte man zu einer

Feststellung der Kosten, die diejenigen von 1695

nicht überstiegen und oft darunter blieben.

Was an den Gefellfchaftsmählern aufgetischt
wurde, darüber geben die Rechnungen und Manuale
ebenfalls Auskunft. In der Hauptfache sah man
mehr auf eine reichliche Hausmannskost als auf
besondere Feinheit. Oft erhielt der Wirt aber auch

bestimmten Auftrag, so „1633, 22. Christmonat ist
in gehaltnem Bott Marx Huber dem Huswirt das

neue Jarsmal verdingt ivorden, mit condition, das

er mit fisch, Hasen, Vögel und fölicher matzen den

ersten Tag wie den nachgehmden tractiert, das man
nit urfäch habe, Ihme an der Ürte abzubrechen".
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Füt baS SeeujatjiSmaßt 1649 mußte bet SBtit auf*
fteilen: „5 ©tuet welfcßet Spanen, 8 eappunen famt
Vo'meranfe'en". 1653 fügte man ber VtetSBeftimmung
bei: „Allein weit baS geflüget ßütigm jatS um
etwas tßütet als anbetet zßt, ßat man ißm (bem
SBirt) üon jeber Vetfon nocß 2 Vafeen zugefefet,

jebocß oßne eonfequenfe". 1662 fcßrieb ber StuBen*
fcßteibet, bet zugleidj Stubenwitt wat, im SJcanual
117. eßtiftmonat): „baß icß ein eßrenbe ©efelt*
fcßaft eßtticß unb moßl ttactteten, mit weßfcßen
ßaneit uttb fabunett, anbern Saßren gleieß üerfeßm
fälle, bah bie Speiteit Stubengfetlen Woßt fönnen
jufrieben fein". 1680 fotl ber SBitt „pfticßttg fein,
ftüfcßc Spetjfeu uttb woßl ptepatiett aufzuftetten".

Sm 18. Saßrijunbett wat bie Spauptmaßtzett
bie nacß bex Spaupttecßnung. Sn ben SJcanuafen

finbet ficß bafüt bie fteßfenbe Fotmet: „SBomit biefe

Vetfaiumtuitg Sßre enbfcßaft genommen unb bem*

nadj baS Stactatnent feinen Slnfang genommen"
(So 1732. 1734 it. a. S-)- Obet: „Scßließlicß ßaben
SJc. ^>. bie Fütgefefeten unb StuBengenoffen ficß zu
Sifcß gefefet uttb ficß famt unb fonbetS Bei bet zu
bem enb gewoßittetmaßeit zubeteiteten SJcaßtzeit ben

Appetit öettitewben" (1751). „Bunt Vefcßtuß ßaben
SJcegt). bie Safel anftatt grün weiß becfen laffen"
(1754).

Aud) bie Snaben burften urfptünglicß an ben

©efeflfcßaftSntäBIetn teifneßmen. SJcan pflegte füt
fie einen „©attetbaum" mit atterßanb Secfereien auf*
zuftetlen. Stm 17. Senner 1617 finbet ficß aBer
bie einttaguttg: „es ift aud) in oBgemeßem 8ott
nbgetaßten, bah man fürBin feine ©atetböum meßt
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Für da« Neujahrsmahl 1649 mußte der Wirt
aufstellen: „5 Stuck welscher Hanen, 8 Cappunen samt
Bomerantzen". 1653 fügte >man der Preisbestimmung
bei: „Allein weil das geflügel hörigen jars um
etwas thürer als anderer zyt, hat man ihm (dem
Wirt) von jeder Person noch 2 Batzen zugesetzt,

jedoch ohne Conseguentz". 1662 schrieb der
Stubenschreiber, der zugleich Stubenwirt war, im Manual
lt7. Christmonat): „daß ich ein Ehrende Gesellschaft

ehrlich und wohl tractieren, mit weltschen

hanen und kabunen, andern Jahren gleich versehen
sölle, daß die Herren Stubengsellen wohl können
zufrieden sein". 1680 soll der Wirt „pflichtig sein,
früsche Speyfen und wohl prevariert aufzustellen".

Im 18. Jahrhundert war die Hauptmahlzeit
die nach der Hauptrechnung. In den Manualen
findet sich dafür die stehende Formel: „Womit diese

Versammlung Jhre Endschaft genommen und demnach

das Tractament seinen Anfang genommen"
(So 1732. 1734 u. a. I.). Oder: „Schließlich haben
M. H. die Fürgesetzten und Stubengenossen sich zu
Tisch gesetzt und sich samt und sonders bei der zu
dem End gewohntermaßen zubereiteten Mahlzeit den

Appetit vertriewben" (1751). „Zum Beschluß haben
Megh. die Tafel anstatt grün weiß decken lassen"
^1754).

Auch die Knaben durften ursprünglich an den

Gesellschaftsmählern teilnehmen. Man pflegte für
sie einen „Dattelbaum" mit allerhand Leckereien
aufzustellen. Am 17. Jenner 1617 findet sich aber
die Eintragung: „Es ist auch in obgemeltem Bott
abgerahten, daß man fürhin keine Datelbönm mehr
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macßen folle, man fölte baSfelbig übetflüffig gelt
ben SnaBen Beffer anwenbm". 1674 Befcßtoß man
bann, weil „üil fleine SnaBen, ja aucß uffere uub
frömbbe" Beim SJtorgenbrot etfcßienen: „©eSßatB ift
etfennt, bah bie jungen fnaBen füttßin aBgewiefm
roetben". Unb im Saßt batauf: ,,©te jungen fnaBen
betreffenb, betetttßalben ein gtoßet SJctßBtucß tjn*
geriffelt, inbem ficß' biefelben geluften taffen zu großer
Uitglegenßeit unb SJeißfalten bet Spetten Fütgefefeten
unb Stubengfellen zum Sifcß zu fifeen, alfo ift er*
fennt, bah biefelbtgen nit meßr zu ber Safeten gefefet,

fonbem mit einem Srunf abgewiefen werben föltetr".
Vei ber einroetßung bes neuen SpaufeS (1722) abet
mürben Me SnaBen an einem Sage mit ben Spanb*

wetfSmeiftetit befonbetS Bewittet.

©äfte ßatte man Bei ben ©efellfcßaftSmäßtem
feiten. 1693 wat eine folcße einlabung — im 16.

Saßtßunbett waten Sie nocß; ßäufiger gewefen —:
„SBegen etnüwetung ber Vraberfcßaft fo bie Sp.

einet eßtenben ©efellfcßaft zu SJcößren gefünbert
mit unfetet eßtenben ©efellfcßaft aufzuricßten unb

zu emeuwern, als IßaBmb W. Sp. &. erfennt, baß
etteetcße üon ben Sp. Votgefefeten befagtet eßrenber
©efetlfcßaft zum SJcößren uff beüorfteßjenbes Spaupt*

recßnuttgStnaßl föllenb inüitiert werben". Veirn ein*
roeißungSfeftc üon 1722 waren bann bie Vorgefefeten

zu SJcößren wieber eßrengäfte.

Sn ber Stubenwittfcßaft bet ftüßeten Beit unb
fpätet Bei ben SJcäßtetn ging es oft etwas teBßaft

zu. AuS (beut 16. gyaßtßunbert, ba bie StitbengenoSSen
nocß täglicß auf ber Stube üerfeßrteu unb ßäufig
ftembe ©äfte famen, entßalten bte SJcanuale üiete
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machen solle, inan sölle dasselbig überflüssig gelt
den Knaben besser anwenden". 1674 beschloß man
dann, weil „vil kleine Knaben, ja auch! ussere und
frömbde" beim Morgenbrot erschienen: „Deshalb ist
erkennt, daß die jungen knaben fürthin abgewiesen
werden". Und im Jahr darauf: „Die jungen knaben
betreffend, derenthalben ein großer Mißbruch yn-
gerissen, indem fichi dieselben gelüsten lassen zu großer
Unglegenheit und Mißfallen der Herren Fürgesetzten
und Stubengsellen zum Tisch zu sitzen, also ist
erkennt, daß diefelbigen nit mehr zu der Tafelen gesetzt,

fondern mit einem Trunk abgewiesen werden söllen/'.
Bei der Einweihung des neuen Hauses (1722) aber
wurden oie Knaben an einem Tage mit den
Handwerksmeistern besonders bewirtet.

Gäste hatte man bei den Gesellschaftsmählern
selten. 1693 war eine folche Einladung — im 16.

Jahrhundert waren sie noch häufiger gewesen — :

„Wegen ernüwerung der Bruderschaft so die H.
Einer Ehrenden Gesellschaft zu Möhren gesündert
mit unserer Ehrenden Gesellschaft aufzurichten und

zu erneuwern, als habend M. H. H. erkennt, daß
etwelche von den H. Vorgesetzten besagter Ehrender
Gesellschaft zum Möhren uff bevorstehendes
Hauptrechnungsmahl söllend invitiert werden". Beim
Einweihungsfeste von 1722 wären dann die Vorgesetzten

zu Möhren wieder Ehrengäste.

In der Stubenwirtschaft der früheren Zeit und
später bei den Mählern ging es oft etwas lebhaft
zu. Aus jdem 16. Jahrhundert, >da die Stubengenosfen
noch täglich auf der Stube verkehrten und häusig
fremde Gäste kamen, enthalten die Manuale viele
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Veifpiete üon ber ©tu&entwttsei, bie ben ©efell*
Scßaften zugeftanben war. ©ie ©tubenmeifter füßrten
bie Aufficßt unb betßängten bie oft tecßt ßoßen

Vufeen.
„Stern funtat bet fectler Soll IUI U als er

geSttaft ift wotben, bo man bie ricßtung ßat gemacßt

gegen in unb martin furer im XV0 unb XII jar
(1512) ttf funtag nacß üincenti".

„Stern fol SpanS Sjoleij VI U büß als et gefttaft
ift wotben uf unfet Stuben".

©ie Beiben SJceifter SpanS ippoctaS6) unb
SBilßelm wutben jeber wegen beS attberit um X ß

geßüßt.

„Socop filber ber firSner III V6 üon metlenbetS

wegen. Spett in Steffen ßafnet an bie meiftet ge*
Stoßen üon meilenberS wegen, gewert X ß.

„Stern fol Baftßon Spaberftocf X ß Straffgelt fo

er geftrafft ift worben üon lubwig bernßart ftneS

tocßtermannS Wegen". Aeßnticße Vußen wegen un*
anftänbigen VeneißmenS auf ber ©tube finben ficß'

aucß in ben SJcanuaten beS 17. SaBrßunbertS.
entgegen ber üerbteiteten SJceinung, biefeS Vuß*

tecßt fei auf bie ©tube Befcßtänft gewefen, muß icß

ßetüorßeBen, bah eS aucß Veftrafungen auSwärtiger
Vetgeßeu gibt, „©ßjdjet gftaß ift einer Bß ber

Vapüttnütt So ein Unzucßt Begangen, geftrafft um
5 U". Spiet fonnte bex Feßlet bocß auf bet ©tuBe
gefcßeßen fein unb bie Vapietmüßte ttut ben SBoßn*

ort Bezeicßnen. ABer ganz unzweibeutig ift fotgenbe

eintragung: „Stern antoni ßirt fot V ß als er ge*

«) lieber biefen £an§ .jpuppocraS oergl. gluti im Set«
ner %afä)enbua) 1897, ©. 250 u. Bef. 252.
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Beispiele von der Stubenpolizei, die den
Gesellschaften zugestanden war. Die Stubenmeifter führten
die Aufsicht und verhängten die oft recht hohen
Bußen.

„Item kunrat der seckler soll IUI M als «
gestraft ist worden, do man die richtung hat gemacht

gegen in und martin furer im XV« und XII jar
(1512) uf suntag nach vincenti".

„Item sol Hans Poley VI M büß als er gestraft
ist worden uf unser stuben".

Die beiden Meister Hans ipvocras") und
Wilhelm wurden jeder wegen des andern um X ß

gebüßt,
„Jocop silber der kirsner III W von meilenders

wegen. Hett in stesfen hasner an die meister
gestoßen von meilenders wegen, gewert X

„Item sol bastyon Haberstock X straffgelt so

er gestrafft ist worden von lndwig bernhart sines

tochtermanns wegen". Aehnliche Bußen wegen
unanständigen Benehmens auf der Stube finden sich

auch in den Manualen des 17. Jahrhunderts.
Entgegen der verbreiteten Meinung, dieses Bußrecht

sei auf die Stube beschränkt gewesen, muß ich

Hervorheben, daß es auch Bestrafungen auswärtiger
Bergehen gibt. „Glycher gstalt ist einer by der

Papyrmüli so ein Unzucht begangen, gestrafft um
5 M". Hier könnte der Fehler doch auf der Stube
geschehen sein und die Papiermühle nur den Wohnort

bezeichnen. Wer ganz unzweideutig ist folgende
Eintragung: „Item anioni Hirt sol V als er ge-

»> Ueber diesen Hans Hyppocras vergl. Muri im Ber»
ner Taschenbuch 1897, S. 25« n. bes. 2S2.
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StraSft ift wotben atS er ßeini micßel zuo purrotf
mit ber fuft feßluog". ©er AuSbraef fann ßier un*
mögließ bebeuten, ßeini micßel fei ein Vurgborfer
gewefen; nacßi bem ©ptaeßgebtaud) fonnte baS nut
Beißen: Pon Vutgborf. Atfo würbe wenigftenS im
16. Saßtßunbett bie SttafBefugniS aucß auS auS*
roärtS auSgebeßnt. \

iSnt 18. Saßtßunbett tteten biefe Vufeen meßt
unb meßt zutuet unb üetfcßWtnben enblidj, aBet

nocß bie Snfttuftion üon 1770 fptaeß ben Stuben*
meiftem baS Vufetecßt zu. StütmiSeßeS Steißen unb
Bänfeteien famen immer wieber üor. Am 11. Suni
1648 forberte ber SpauSwitt erfafe für „3y2 ©ofeet
gtefer, fo fljnem fürgeBen nacß gebroeßen ftjn föflen".
©aS war etwas üiet für ein SJtaßt. ©ie Stuben*
meifter fotlten ißm 2 ©ufeenb etfefeen, bie übtigen et
felbft. Vetßanblungen wegen zetbtodjienet ©läfer
namentlicß nacß ben Seeuaufnaßmen gaB eS oft.

©röfeere (Streitigkeiten würben üon ben Vor*
gefefeten gefcßlicßtet. @o fiel 1706 ein ©tteit zwifeßen
©tuefteutttattt StägiS unb Sanbüogt SJcutacß üot.
©aS Votgefefetenbott „etfennt, baß bie aßetation
üon nun an auf biefet eßtenben ©efellfcßaft üer*
bleiben, aufgeßebt unb üergraBen bleiben folle, SBort
unb SBerf ßingetegt fein fotten unb lein ©tubengfett
bei feiner eßr unb treuwen ßietüon anberwertS
fein wort reben, metbm nocß feßwäfeen foll, ein*
anber bie Spanb geben unb gute frünbt perbteiben
wöttenb".

Snt Saßre 1707 tranf ficß ber eßirurguS ©e*
goutte auS Freube barüBer, bah ex zum Vulüer*
Stampfer gewußt! worben war, einen Staufcß, ßefete
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strafft ist worden als er Heini michel zuo Purrolf
mit der fust schluog". Der Ausdruck kann hier
unmöglich! bedeuten, Heini michel fei ein Burgdorfer
gewesen: nach dem Sprachgebrauch könnte das nur
heißen: von Burgdorf. Also wurde wenigstens im
16. Jahrhundert die Strafbefugnis auch auf
auswärts ausgedehnt, >

Ii» 18. Jahrhundert treten diese Bußen mehr
und mehr zurück und verschwinden endlich, aber
noch die Instruktion von 1770 sprach den Stubenmeistern

das Bußrecht zu. Stürmisches Treiben und
Zänkereien kämm immer wieder vor. Am 11. Juni
1648 forderte der Hauswirt Ersatz für „3Vs Dotzet
gleser, so synem fürgebm nach gebrochen syn söllen".
Das war etwas viel für ein Mahl, Die Stubenmeifter

sollten ihm 2 Dutzend ersetzen, die übrigen er
selbst. Verhandlungen wegen zerbrochener Gläser
namentlich nach den Neuaufnahmen gab es oft.

Größere Streitigkeiten wurden von den
Vorgesetzten geschlichtet. So fiel 1706 ein Streit zwischen
Stuckleutnant Rägis und Landvogt Mutach vor.
Das Vorgesetztenbott „erkennt, daß die alteration
von nun an auf dieser Ehrenden Gesellschaft
verbleiben, aufgehebt und vergraben bleiben solle, Wort
und Werk hingelegt sein sollen und kein Stubengsell
bei seiner Ehr und treuwen hiervon anderwerts
kein wort reden, melden noch schwätzen soll,
einander die Hand geben und gute fründt verblieiben
wöllend".

Im Jahre 1707 trank sich der Chirurgus De-
goutte aus Freude darüber, daß er zum
Pulverstampfer gewählt worden war, einen Rausch, hetzte
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bie ©tuBeitgefeltett gegen bte Vorgefefeten auf unb
fing einen gtofeen Banf mit bem SpauSwitt Scßneiber
unb beffen Ftau unb SJiagb an, atleS beim Stecßh

nungSmaßf. ©egoutte mufete um SSetzeißung bitten
unb ftcßi mit ben Veteibtgten üerfößnett. ©ie Vort*«

gefefeten trugen ißm nicßts nacß. et wutbe 1711

zum Stubenmeiftet gewäßlt, ßatte atS foteßer aber
wieber einen Stielt mit bem Spezietet SJcutacß.

1743 mußte ein Banf zwifeßen bem StuBenwirt
©aubatb unb bem Umbietet ©upont gefeßltdjtet
wetben. ©aubatb Wutbe, weit er gefeßfagen ßatte,
um 12 fi unb 3 u Sifegelb gebüßt. Sntmerßin
ging eS bei ben SJcäßtetit in ber Siegel bod); frtebtieß
unb ftößlicß zu.

Seit bem 17. Saßtßunbett roaten bie ®efett*
ScßaftSmäßtet üppiget gewotben, unb bet diät fanb
aucß bie Saht betattiget Feftlteßfetten in böfer Beit
ZU giofe. So famen bie diatäWtbote. ein früßeS
Veifptet bafüt ift bex StatSzettet üon 1612:

„es ift mengtltdjett wol bewüfet, baS mtjn
grtäbig Spetten uS eßtiftenlicßem ©ottfäligem ßffet
üetfeßinen SaßtS Wegen bet ttübfätigen Bßt unb
Speimfucßungen ©otteS Bewegt Worben, bie Stüwen
SaßrSntälet zu Stabt unb Sanb ijn* unb abzuftelfen
unb atletmengflicß zu einem nücßtetnen ©ott woßt*
gefetligcn Seben unb wäfen üetmatteit zu laffen,

,,©ie wtjt abet mtjn gn. Spetten mit Spctztetjb
bie Bßt feßen muffen, baS wenig Bufe unb beffetung
bamffetüotget

„Sunbet man mit effen, ttinfen, pufm (püfen
eine SJaufe macßeit, feiern) tittb ptaffett tag unb

naeßt uugefcßücßt fütgefaßten, beSwegen aud) ©ott

42

die Stubengesellen gegen die Vorgesetzten auf und
fing einen großen Zank mit dem Hauswirt Schneider
und dessen Frau und Magd an, alles beim
Rechtnungsmahl. Dégoutte mutzte um Verzeihung bitten
und sich mit den Beleidigten versöhnen. Die Bör^
gesetzten trugen ihm nichts nach. Er wurde 1711

zum Stubenmeister gewählt, hatte als solcher aber
wieder einen Streit mit dem Spezierer Mutach.
1743 mußte ein Zank zwischen dem Stubenwirt
Gaudard und dem Umbieter Dupont geschlichtet
werden. Gaudard würde, weil er geschlagen hatte,
um 12 M und 3 M Sitzgeld geblitzt. Immerhin
ging es bei den Mählern in der Regel doch friedlich
und fröhlich, zu.

Seit dem 17. Jahrhundert waren die
Gesellschaftsmähler üppiger geworden, und der Rat fand
auch die Zahl derartiger Festlichkeiten in böser Zeit
zu grotz. So kamen die Natsvervote. Ein frühes
Beispiel dafür ist der Ratszettel von 1612:

„Es ist mengklichen wol bewützt, das myn
gnädig Herren us Christenlichem Göttsäligem yffer
verschinen Jahrs wegen der trübsäligen Zyt und
Heimsuchungen Gottes bewegt worden, die Nüwen
Jahrsmäler zu Stadt und Land yn- und abzustellen
und allermengklich zu einem nüchternen Gott wohl-
gefelligen Leben und Müsen vermanen zu lassen,

„Die wyl aber myn gn. Herren mit Herzleyd
die Zyt sehen müssen, das wenig butz und besserung

daruffervolget
„Sunder man mit essen, trinken, pusen (püsen

eine Pause machen, feiern) und prassen tag und
nacht ungeschücht fürgefahrcn, deswegen auch Gott
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bet Attmäcßtig als ein Speünfucßei unb gerecßter
Sticßtet bet ©ünben ftjn (Straff unb Stuten nit üott
unS genommen, ©unber bie Bot unb nocß täglidt)
nit allein mit ftjnet Bücßtigung bet Veftttenfe,
©unbet aucß töüetung StiegS unb untuwen feßen

laßt, Alfo baS man wol utfacß ficß tecßtgefcßaffen
üor ©ott bem Spetten zu bemütigen unb attet un*
mäßigfeit unb ubetftuffeS ze müßigen, @o ßaBenb
Spott) unb woletmelbt mtjn gnäbig Sperren üon bifer
nocß' fcßwöbenben trüBfäligen Bßt unb beten utfacßen
wegen, Wetcßle biefelben mit ficß feücßenb unb Bringenb,
für biSmalen bie fünfftigen Smwen SaßtSmälet
abetmal altmengflicßen zu ©tabt unb Sanb tjn*
unb abstellen unb beffen aucß1 mßne Spetten unb
SJteiftet unb ©tubengfetten bet eßtenben (Sfellfcßafft
zu Souflütten üerftänbigen wollen, mengfticß ficß

bamadj wüffe ze ließten. Actum 4 ©ecembriS 1612".

So wutbe 1637 baS SceujaßtSiitaßl auf ©eßeiß
Sßtet gnaben wiebet abgestellt. 1638 fam eine et*
maßnung, bah „alte Unmaaß unb Unotbnung Bß

ben SceujaßtSmäßletn abgeftticlt" wetbe. SJtattdjmat
roat bie einteitung zu ben VetBoteu febx gemütlicß,
fo 1626: „es möcßtenb m. gn. Spetten unb Obern
ben eßtenbett ©fellfcßafften unb ßiemit gmeinet eßt*
ließet Vutgetfcßafft bie gemrinen Bufammenfünftm
nießung unb ftöib bet nüroen SaßtS SJläteren üou
Spetzen unb getn gönnen, aßet — —" eBenfo ge*

mütlicß wat mattcßmal bie Vefofgung. AIS 1662
bet diät üetorbnete, bie SteujaßrS* unb StecßnungS*

mäßter fotlten auf einen Sag Befcßtänft wetbm,
befeßtoß baS ©toße Vott, „bah eS zwaßr Bß m. gu-
Sp. &>¦ Befetcß unb ßiemit Bö einem. Sag üetBleiBen
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der Allmächtig als ein Heimsucher und gerechter
Richter der Sünden shn Straff und Ruten nit voll
uns genommen, Sunder die Zyt und noch täglich
nit allein mit syner Züchtigung der Pestilenti,
Sunder auch töüerung Kriegs und unruwen sehen

laßt. Also das man wol ursach sich rechtgefchaffen
vor Gott dem Herren zn demütigen und aller
unmäßigkeit und Überflusses ze müßigen, So habend
Hoch und wolermeldt myn gnädig Herren von diser
noch schwäbenden trübsäligen Zyt und deren Ursachen

wegen, 'ivelche dieselben mit sich lzüchend und bringend,
für dismalen die künftigen Nüwen Jahrsmäler
abermal allmengklichen zu Stadt und Land hn-
und abstellen und dessen anch myne Herren und
Meister und Stubengsellen der Ehrenden Gsellschafft

zu Kouflütten verständigen wöllen, mengklich sich

darnach müsse ze richten. Actum 4 Decembris 1612".

So wurde 1637 das Neujahrsmahl auf Geheiß

Ihrer gnaden wieder abgestellt. 1638 kam eine
Ermahnung, daß „alle Unmaaß und Unordnung by
den Neujahrsmählern abgestrickt" werde. Manchmal
war die Einleitung zu den Verboten sehr gemütlich,
so 1626: „Es möchtend m. gn. Herren und Obern
den Ehrenden Gsellschafften und hiemit gmeiner
Ehrlicher Burgerschafft die gemeinen Zusammenkünften
nießung und fröid der nüwen Jahrs Mäleren von
Herzen und gern gönnen, aber — —" Ebenso
gemütlich war manchmal die Befolgung. Als 1662
der Rat verordnete, die Neujahrs- und Rechnungsmähler

sollten auf einen Tag beschränkt werdm,
beschloß das Große Bott, „daß es zwahr by m. gn-
H. H. befelch und hiemit bh Einem Tag verbleiben
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Solle, allein man banzumaßten meßten Sötte, oB

man ben anbern Sag wieberumB fötte zufammen*
fommen obet nit". ©aS war alfo ein feißt Bebütgtei
©eßorSam.

1668 würbe VeScßluß gefaßt, obwoßl bie „Sem*
jaßrSmäfer Btj bifen SriegS* unb SMlitettfeiScßen

SöuSfen" unterfagt waren, eine „eßrticße SJcaßtzeit"
nacß bet Spaupttecßnung aBzußaßen, WaS nicßt Per*
Boten war. eßenfo üerfußr man 1670.

Sn allen Saßren beS näeßften SaßrzeßntS waren
bie SeeujaßtSmäßler aBgefteltt. ©aS „SacoBimaßt"
(um ben 25. Suti) bagegen Wutbe üon bex ©ejetl*
fcßaft beibehalten. Von ißt felbft jebocß ging zum
etften SJtai ein VeScßlufe zut SJtäfeigung in Vejug
auf biefe SJcaßtzeit auS. ©ie fottte im Saßte 1681

„mobetieit" werben, ©ie ©tubengefelten Sollten ficß

„contentieren" ein „eßtließes Abenbbtöttj oßne Auf*
Stellung roeltfcßet ßüneren, ©enSen, Färlinen unb
einbeiztS" zu erßaßen, rooran bte ©efellfcßaft
8 Stonen bezaßlte.

1683 üetbot bet diät „roegm bettangntts unö
üetfotgung unfetet lieben SJcttgtiebet unb ©taubenS*
genoffen" alle ©efetlfcßaftSmäßler. es wat baS Vot*
Spiel bet Aufßebung beS ßbifteS üon SeanteS (1685),
bet Vegtnn bet Spugenottenüetfolguttgm. ©aS Vott
bewilligte Statt eines SJcaßles eine Veifteuet oon
30 Stonen an bie üetfolgten ©laubenSgenoffen.
1684 wiebetßolte fid) baS Vetbot alter SJcaßtzeiten.
Aber im Vott wutbe „abgetatßen, bafe eine eßtenbe
©efelifdjaft fid) an biefen beiben Sagen (ber died)*
nung) in altet ftitle uttb befdjeibeußrit mit einet
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folle, Allein man danzumahlen mehrm sölle, ob

man den andern Tag wiederumb sölle zusammenkommen

oder nit". Das war also ein sehr bedingter
Gehorsam.

1668 wurde Beschluß gefaßt, obwohl die
„Neujahrsmäler by disen Kriegs- und Pestilmtzischen
Löuffen" untersagt waren, eine „ehrliche Mahlzeit"
nach der Hauptrechnung abzuhalten, was nicht
verboten war. Ebenso verfuhr man 1670.

Jn allen Jahren des nächsten Jahrzehnts warm
die Neujahrsmähler abgestellt. Das „Jacobimahl"
(um den 25. Juli) dagegen wurde von der Gesellschaft

beibehalten. Von ihr selbst jedoch ging zum
ersten Mal ein Beschluß zur Mäßigung in Bezug
auf diese Mahlzeit aus. Sie follte im Jahre 1681
„moderiert" werden. Die Stubengesellen sollten sich

„contentieren" ein „ehrliches Abmdbrötlj ohne
Aufstellung weltscher Hüneren, Genfen, Förlinen und
einbeizts" zu erhalten, woran die Gesellschaft
8 Kronen bezahlte.

1683 verbot der Rat „wegen betrangnus und
Verfolgung unserer lieben Mitglieder und Glaubensgenossen"

alle Gesellschaftsmähler. Es war das Vorspiel

der Aushebung des Ediktes von Nantes (1685),
der Beginn der Hngenottenverfolgnngm. Das Bott
bewilligte statt eines Mahles eine Beisteuer von
30 Kronen an die verfolgten Glaubensgenossen.
1684 wiederholte sich das Verbot aller Mahlzeiten.
Aber im Bott wurde „abgerathm, daß Eine Ehrende
Gesellschaft sich an diesen beiden Tagen (der
Rechnung) in aller stille und bescheidenheit mit einer
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Ztmbiicßen maßlzeitß root etluftigen möginb". Sut
Saßre ber Aufßebung beS ebiftS üon ScanteS waren
natürticß atte SJiaßtzeiten ü erboten, unb es gaB aucß

feine Umgeißung in bet ©title.

1692 waten bie SceuiaßtSmäßtet üetboten, aber
ee rourbe Sür bie Stecßnung ein ABenbBrot um
40 Sronen unb mit 1 ©ufaten Srinfgelb befcßloffen,
weil bie ©tubengefelten bis nacß 3 Ußt baBtei&en

müßten.

AtS 1694 bet Jtat bte SeeujaßtS* unb Stecfj*

nungSmäßtet aBftettte, Befcßtoß baS Vott wieber, „in
ber ©title unb bah fein Böfer ejceß üorgange ein
abenbtBrötti zu nießen". es foftete 60 Stonen. ABer
eine einfcßränfung war: „So fott ein Snwefenber
S>. ©tuBenmeifter an bet Spauptreeßnung nit meßr
atS 6 maS etaret üerBraucßen unb anrecßnen". Für
1700 war baS SteujaßtSmaßt üetBotm, baS Stecß*

nungSmaßt erlaubt.

Sm 18. Saßtßunbett begannen üon ber ©efell*
fcßaft felbft auS nacßßaßige Vemüßungen, bie SJtaßl*

Zeiten BefonbeiS burcß Feftfefeung beS VreifeS einzu*
fcßtänfen. 1711 wutbe Bei ber SBaßl beS BuderBecfS
©egoutte zum ©tuBenwitt ber VrriS für bie Spaupt*

maßtzeiten folgenbermaßen geregelt: füt Attmufen*
SJeufterung füt bie ©peife oßne ben SBein 15 Sronm,
für bie Vorrecßnung 18 Sronen, für bie Spaupt*

tecßnung 40 Sronen unb 1 ©ublone Srinfgelb, für
ben Oftermontag 24 Sronen, für eßrengäfte 1 Sater
bie Verfon. ©aS SJtaßl nacßi bet AImoSen*3Jcttftetung
roat bas SeeujaßtSmaßf. Am SlegimentSumzug gaB
eS eine SJcotgenfuppie Sür bie Seitneßmer.

- 45 —

zimblichen mahlzeith wol erlustigen mögind". Jm
Jahre der Aushebung des Edikts von Nantes waren
natürlich alle Mahlzeiten verboten, und es gab auch

keine Umgehung in der Stille.

1692 waren die Neujahrsmähler verboten, aber
es wurde für die Rechnung ein Abendbrot um
40 Kronen und mit 1 Dukaten Trinkgeld beschlossen,

weil die Stubengesellen bis nach 3 Uhr dableiben
müßten.

Als 1694 der Ltat die Neujahrs- und Rech>

nungsmähler abstellte, beschloß das Bott wieder, „in
der Stille und daß kein böser exceß vorgange ein
abendtbrötli zu nießen". Es kostete 60 Kronen. Aber
eine Einschränkung war: „So soll ein Jnwesender
H. Stubenmeister an der Hauptrechnung nit mehr
als 6 mas Claret verbrauchen und anrechnen". Für
1700 war das Neujahrsmahl verboten, das
Rechnungsmahl erlaubt.

Jm 18. Jahrhundert begannen von der Gesellschaft

selbst aus nachhaltige Bemühungen, die Mahlzeiten

besonders durch Festsetzung des Preises
einzuschränken. 1711 wurde bei der Wahl des Zuckerbecks

Dégoutte zum Stubenwirt der Preis für die
Hauptmahlzeiten folgendermaßen geregelt: für Allmusen-
Musterung für die Speise ohne den Wein 15 Kronen,
für die Vorrechnung 18 Kronen, für die
Hauptrechnung 40 Kronen und 1 Dublone Trinkgeld, für
den Ostermontag 24 Kronen, für Ehrengäste 1 Taler
die Person. Das Mahl nach der Almosen-Musterung
war das Neujahrsmahl. Am Regimentsumzug gab
es eine Morgensuppe für die Teilnehmer.
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Snt Saßte 1736 wutbe bet Anttag gestellt,

wegen bet zuneßmenben Attnettlaft bie SJcaßlzeiten
ber Spetten VotgeSefeten auSzußebeu. es wären bann
nur bie SpaupttecßnungS* unb OftetmotttagSntäßter
geblieben. ©aS fanb feinen Anflang. Abet 1739
ging man entfcßloffenet batan, bie SJcaßlzeitm zu
„teglieten", bamit fte nidjt allzu foftbat wutben.
©ie OftetmontagS* unb bie Allmufen*9JcufterangS*
SJcaßtzeit wutben abgefcßafft. Scut bie Spaupt* unb
'VottecßnungS*SJeaßtzeit blieben befteßen, unb bie er*
Stete wutbe auf 55 Stonen oßne SBein, bie tefetete

auf 15 Sronen mit SBein beftimmt.

SBenn 1756 baS eßotgeticßt ben ©tubenwittm
baS UebetWitten üetbot, wobei Unfug, Sätnt mit
„Vtüeten" unb ©eßteien bie Scaeßbatfcßaft belästige,
fo ttaf baS für baS ©efellfcßaftSßauS zu ben Sauf*
leuten nicßt zu, ba feine ©tubenwirtfcßaft fein öffent*
ficßeS Sofal meßr war.

iSnt Saßre 1760 wollte man zur etfpamiS
bie VottecßnungSmaßlzeit in ein SJcotgeneSSeit Pet*
wanbetn, wofüt ein Salet mit bem SBein „par tete"
bezaßß wetben follte. ©ie eoltation am Oftet*
montagSftüßftücl — ein fotcßeS wat atfo Batb an
©teile bet aßgefcßafften eigentlidjen SJcaßtzeit ge*
treten — fottte aufgeßoBen werben, ebenfo bie fo*
genannte „Sponotanz", b. ß. bie ©enbung üon SBein
unb Vlatten am Sage bet SJcaßtzeit in baS SpauS

beS ObmannS unb ©äcfetmeiftetS. Abet fdjon 1761
feßtte man zum aßen Vtaucß zurücf. 1762 üetlegte
man bie Vorrecßnung wieber auf ben Vormittag
unb ßieß banacß ein „SJcorgeneffen".
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Im Jahre 1736 wurde der Antrag gestellt,

wegen der zunehmenden Armenlast die Mahlzeiten
der Herren Vorgesetzten aufzuheben. Es wären dann
nur die Hauptrechnungs- und Ostermontagsmähler
geblieben. Das fand keinen Anklang. Aber 1739
ging man entschlossener daran, die Mahlzeiten zu
„reglieren", damit sie nicht allzu kostbar würden.
Die Ostermontags- und die Allmusen-Musterungs-
Mahlzeit wurden abgeschafft. Nur die Haupt- und
Borrechnungs-Mahlzeit blieben bestehen, und die
erstere wurde auf 55 Kronen ohne Wein, die letztere

auf 15 Kronen mit Wein bestimmt.

Wenn 1756 das Chorgericht den Stubenwirten
das Ueberwirten verbot, wobei Unfug, Lärm mit
„Brüelm" und Schreien die Nachbarschaft belästige,
fo traf das für das Gesellschaftshaus zu den
Kaufleuten nicht zu, da feine Stubenwirtschaft kein öffentliches

Lokal mehr war.

Im Jahre 1760 wollte man zur Ersparnis
die Vorrechnungsmahlzeit in ein Morgenessen
verwandeln, wofür ein Taler mit dem Wein „par tste"
bezahlt werden sollte. Die Collation am
Ostermontag sfrühstück — ein solches war also bald an
Stelle der abgeschafften eigmtlichen Mahlzeit
getreten — sollte aufgehoben werdm, ebenso die
sogenannte „Honoranz", d. h die Sendung von Wein
und Platten am Tage der Mahlzeit in das Haus
des Obmanns und Säckelmeisters. Aber schon 1761
kehrte man zum alten Brauch zurück. 1762 verlegte
man die Vorrechnung wieder auf den Bormittag
und hielt danach ein „Morgenessen".
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1765 übetgab man bie beiben Spauptmaßtzeiten
einem Staiteut in Verbing. SaS SJlaßt würbe bann „in
Frieb unb Freube celebriert unb burcß eine zu aller
anweSenben ©tubengefeiten Vergnügen aufgefüßrtc
Vocal* unb Snftrumental*SJcuSic erft am Abenb be*

fcßtoffen". ©ie SJritwirfenbett etßießett ©tattfifationen.
©ie ©efellfctjaftSmäßlei fpießm bann feine fo

gtoße Stolle mehx. ©ie SJcanuate wetben batübet
feßt feßweigfam. Veftimmung bet ©peifm unb beS

SjreifeS wat nicßt meßr VetßanblungSgegenftanb
am ©toßen Vott. etft 1780 befcßtoß man, bie Vot*
tecßnung folte fünftig am SJlotgen, bie SJcaßtzeit

zu SJcittag fein, was atfo langete Beit in Abgang
gefommen wax. 1783 wutben Speizetloßtt unb
Stinfgelber füt baS OftetmontagS*©ejeunet, bie üon
bei ©efellfcßaft bem Stubenwitt en bloc bezaßlt
wotben waten, bet Stubenwittin zu fpeziftziettet
Stecßnung übetbunben. Sie follte abet wie biSßet
2 SJeutalet Srinfgelb etßaßen. ©te ganze ©umtue
bet Ausgaben biefet Att betrug 17 Sronen. SJtan

oetfaufte ober Pettaufcßte bamals überflüffigeS Binn*
gefcßirr gegen neun „Bütnige SBafferblatten", bamit
baS effen an ben beiben Spauptmaßtzeiten, ber Vor*
tecßnung unb bem Spauptbott, nicßt „meßtenteits
faß genoffen wetben" muffe. Füt bie Spetrentafet
würbe Faßence*($eScßirr angefcßafft unb ©cßmieben*
Wirt Spaßn, ber baS effen als Sraiteur lieferte,
atS Verater für bie Anfcßaffnng beigezogm. ©ie
©tuBenwittin wat nut nocß' SpauSauffeßetin.

AIS Votzeicßen bet fommenbm Umwälzung be*

fcßloß man 1786 bte Aufßebung bex eben genannten
Spetrentafet nacß bem Antrag, „baß in Bufunft an
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1765 übergab man die beiden Hauptmahlzeiten

einem Traiteur in Verding. Das Mahl wurde dann „in
Fried und Freude celebriert und durch eine zu aller
anwesenden Stubengesellen Vergnügen aufgeführte
Vocal- und Instrumental-Music erst am Abend
beschlossen". Die Mitwirkenden erhielten Gratifikationen.

Die Gefellschaftsmähler spielten dann keine so

große Rolle mehr. Die Manuale werden darüber
sehr schweigsam. Bestimmung der Speisen und des

Preises war nicht mehr Verhandlungsgegenstand
am Großen Bott. Erst 1780 beschloß man, die

Vorrechnung solle künftig am Morgen, die Mahlzeit
zu Mittag sein, was also längere Zeit in Abgang
gekommen war, 1783 wurden Heizerlohn und
Trinkgelder für das Ostermontags-Dsjeuner, die von
der Gesellschaft dem Stubenwirt sn dl«« bezahlt
worden waren, der Stubenwirtin zu spezifizierter
Rechnung überbunden, Sie follte aber wie bisher
2 Neutaler Trinkgeld erhalten. Die ganze Summe
der Ausgaben dieser Art betrug 17 Kronen. Man
verkaufte oder vertauschte damals überflüssiges Zinn-
geschirr gegen neun „Zinnige Wasserblatten", damit
das Essen an den beiden Hauptmahlzeiten, der
Vorrechnung und dem Hauptbott, nicht „mehrenteils
kalt genossen werdm" müsse. Für die Herrentafel
wurde Fayence-Geschirr angeschafft und Schmiedenwirt

Hahn, der das Essen als Traiteur lieferte,
als Berater für die Anschaffung beigezogm. Die
Stubenwirtin war nur noch Hausaufseherin.

Als Vorzeichen der kommenden Umwälzung
beschloß man 1786 die Aufhebung der eben genannten
Herrentafel nach dem Antrag, „daß in Zukunft an
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einem ©toßen Vott bie Spetten Vorgefefeten mit
ben Sperren ©tubengenoffen an bem gfeicßen Sifcß
fpeifen follen, bamit babureßi meßrere Vertrauließ*
feit erweeft werben möge", es war aber üon fetner
fangen ©auer. ©enn nacß' zeßn Saßren (1796) würbe
wieber ber Antrag geftellt, burcß1 Abfcßaffung ber
SJtaBlzeit an ber Vorrecßnung unb aucß burcß „Auf*
ßebung beS UnterfeßeibS zwifeßeu bet Safel meinet
ßg. ^>. bex Votgefefeten unb ntwg. ^Q. bet ©tuben*
genoffen unb babutdj etfolgenbe Stebuftton beS allzu
gtoßen SueuS an ©erießten unb fremben SBeinett

an ber etfteten, wobei bann nocß bet SBunfdj ge*
äußett wotben, baß bie Stfcße füt Vorgefefete unb
©tubengenoffen nicßt meßt abgefönbett, fonbern üer*
einigt wetben möcßten, bie Beßtungen einzufeßränfett".
Aber 1797 befeßloß man bann: 1.) es Sollen beibe

SJcaßtzeiten betbeßaltett werben. 2.) es fotl fein un*
nötiger Aufwanb an ©peifen ftattfinben, aucß feine
fremben SBeine getrauten werben. 3.) Von ber Ver*
einigung fämtfidjet Bunftgenoffen an einer Safel
Wirb abftraßiert. @o üerfcßärfte fid) baS ariftofra*
tifeße ©epräge nocß unmittelbar üor bem Bufammen*
brueß beS alten ©taateS. Sm Saßte 1798 petzießtete

man auf bte VottecßnungS* wie auf bie ®roß*Vott*
SJcaßtzeit.

Bunt ©eßluffe unferer Vetracßtung beS ©tuben*
tebenS fei nocß einmal betont, bah man baS ©efett*
feßaftsmefen nicßt einfeitig nacß feinen Fefttagen be*

utteiten batf. SBoßt fpießen bie SJcaßtzeiten lange
eine gtoße Stoße. Abet wir haben geSeßen, Wie im
17. Saßrßunbert ber diät bex allzu grofeen Ueppig*
feit entgegenwirke uttb im 18. Saßtßunbett bie ©e*
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einem Großen Bott die Herren Vorgesetzten mit
den Herren Stubengenossen an dem gleichen Tisch
speisen sollen, damit dadurch! mehrere Vertraulichkeit

erweckt werden möge". Es war aber von keiner
langen Dauer. Denn nach zehn Jahren (1796) wurde
wieder der Antrag gestellt, durch Abschaffung der

Mahlzeit an der Vorrechnung und auch durch
„Aufhebung des Unterscheids zwischen der Tafel meiner
hg. H. der Vorgesetzten und mwg. H, der
Stubengenossen und dadurch erfolgende Reduktion des allzu
großen Luxus an Gerichten und fremden Weinen
an der ersteren, wobei dann noch der Wunsch
geäußert worden, daß die Tische für Vorgesetzte und
Stubengenossen nicht mehr abgesondert, sondern
vereinigt werden möchten, die Zehrungen einzuschränken".
Aber 1797 beschloß man dann: 1.) Es sollen beide

Mahlzeiten beibehalten werden, 2.) Es soll kein
unnötiger Aufwand an Speisen stattfinden, auch keine

fremden Weine getrunken werden. 3.) Von der
Vereinigung sämtlicher Zunftgenossen an einer Tafel
wird abstrahiert. So verschärfte sich das aristokratische

Gepräge noch unmittelbar vor dem Zusammenbruch

des alten Staates. Jm Jahre 1798 verzichtete

man auf die Vorrechnungs- wie auf die Groß-Bott-
Mahlzeit.

Zum Schlüsse unserer Betrachtung des Stubenlebens

sei noch einmal betont, daß man das
Gesellschaftswesen nicht einseitig nach seinen Festtagen
beurteilen darf. Wohl spielten die Mahlzeiten lange
eine große Rolle. Aber wir haben gesehen, wie im
17. Jahrhundert der Rat der allzu großen Ueppigkeit

entgegenwirkte und im 18. Jahrhundert die Ge-
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fettfcßaft fott unb fott oßne StatSbefeßt nacß größerer
einfacßßeit ftrebte. Für bie gtoße SJteßtzaßt ber
©tubengenoffen nicßt nur, fonbern aucß für bie
meiften Vorgefefeten waren bte ©'efellfcßaftSinäßter
bie einzigen Stoßen Fefte nacß bet fauten Arbeit beS

SaßreS. Von ber Arbeit ber Veßörben unb bem
eigentticßcn Bwecfe ber ©efellfcßaft foll im folgenben
bie diebe fein.

3. ©es @roße Vt>tt, baä Vorgefefcten&ott unö
Öie Sommiffiotten. ©ie Artnaturreötfion. ©a3 @ttöe
Her etteu Seit.

Stn ©efeltfcßaftSrßaufe fanben alte Bufammen*
fünfte ber ©tubengefeilen ftatt. ©eit bem Sa!ßre
1534 war jeber Vurger üerpfließtet, eine ©efettfeßaft
anzuneßmm, unb übte feine Vflicßten unb Stecßte

im ©taate nut als ©tubengenoffe aus. etft feit
biefem Beitpunfte wat bie ©efellfcßaft eine ©e*
meinbe obet (eine Unterabteilung ber rVurgergemeinbe,
unb ilßre Verfammlung war baS gemeine ober alt*
gemeine ober große Vott.

©ie Urfunben ober „Freißeiten" unb bie 9tatS*
Zettel fpredjen in ber altern Beit üon ben „SJceiftern
unb ©efelten zu ben Souflütten". AIS Srämer*
gefellfcßaft ßat offenbar bie ©tube ißre befonbern
Stecßte, bie SJcarftpotizei unb baS Seßen ber Vutüer*
Stampfe, befommen. Srofebent war fie nie eine ©e*
feflf'cßaft ber Srämer ober Saufteute, nie eine Sauf*
leutenzunft. Bu feiner nacßweiSbaren Beit beftanb
fie auSfcßiießlicB aus Saufteutm ober umfaßte alte
burgertießen Srämer. ©ie ©efettfeßaft fetbft fueßte
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sellschast sort und sort ohne Ratsbesehl nach größerer
Einfachheit strebte. Für die große Mehrzahl der
Stubengenofsen nicht nur, fond ern auch für die
meisten Vorgefetzten waren die Gesellschaftsmähler
die einzigen srohen Feste nach der sauren Arbeit des

Jahres. Von der Arbeit der Behörden und dem
eigentlichen Zwecke der Gesellschaft soll im folgenden
die Rede fein.

3. Das Grobe Bott, das Borgesetztmbott und
die Kommissionen. Die ArmaMrrevision. Das Ende
der alten Zeit.

Im GesellschaftsHause fanden alle Zusammenkünfte

der Stubengesellen statt. Seit dem Jahre
1534 war jeder Burger verpflichtet, einio Gefellschaft
anzunehmen, und übte seine Pflichten und Rechte

im Staate nur als Stubengenosse aus. Erst seit

diesem Zeitpunkte war die Gesellschaft eine
Gemeinde oder eine Unterabteilung der Murgergemeinde,
und ihre Versammlung war das gemeine oder
allgemeine oder große Bott.

Die Urkunden oder „Freiheiten" und die Ratszettel

sprechen in der altern Zeit von den „Meistern
und Gesellen zu den Kouflütten". Als
Krämergesellschaft hat offenbar die Stube ihre besondern
Rechte, die Marktpolizei und das Lehen der
Pulverstampfe, bekommen. Trotzdem war sie nie eine
Gesellschaft der Krämer oder Kaufleute, nie eine
Kaufleutenzunft. Zu keiner nachweisbaren Zeit bestand
sie ausschließlich aus Kaufleuten oder umfaßte alle
bürgerlichen Krämer. Die Gesellschaft selbst suchte
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